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	Rosenheim führt KECK-Atlas und KOMPIK ein
Die Stadt in Bayern wird Modellkommune und erprobt zusammen mit der Bertelsmann Stiftung, wie die knappen Ressourcen gerechter eingesetzt werden können. Die Maßnahmen sollen zielgenauer auf die Kinder in den jeweiligen Sozialräumen ausgerichtet werden.
Zur Modellkommune Rosenheim
	Rosenheim führt KECK und KOMPIK ein
Die Stadt Rosenheim in Bayern wird Modellkommune für das Projekt „KECK: Kommunale Entwicklung – Chancen für Kinder“. Der Jugendhilfeausschuss sowie die Kita-Träger haben für die Einführung der Instrumente KOMPIK und KECK-Atlas gestimmt. Zusammen mit der Bertelsmann Stiftung erprobt Rosenheim nun, wie mit ihrer Hilfe die knappen Ressourcen gerechter eingesetzt und Maßnahmen zielgenauer auf die Kinder in den jeweiligen Sozialräumen ausgerichtet werden können.

	Universität Duisburg-Essen unterstützt KECK
Das Institut für Stadtteilentwicklung, sozialraumorientierte Arbeit und Beratung (ISSAB) der Universität Duisburg-Essen unter Leitung von Prof. Dr. Wolfgang Hinte unterstützt die Arbeit in den KECK-Modellstandorten. Konkret werden Mitarbeiter des ISSABs die Vernetzungsprozesse begleiten.
Zu ISSAB unterstützt KECK
	ISSAB unterstützt KECK
Das Institut für Stadtteilentwicklung, sozialraumorientierte Arbeit und Beratung (ISSAB) der Universität Duisburg-Essen unter Leitung von Prof. Dr. Wolfgang Hinte unterstützt die Arbeit in den KECK-Modellstandorten. Das ISSAB entwickelte das Fachkonzept Sozialraumorientierung, das strategische Verständnis von Quartiermanagement und das politische Konzept der „integrierten Stadt(teil)entwicklung“. Das ISSAB und die Bertelsmann Stiftung erhoffen sich aus KECK / KOMPIK eine neue qualitative Basis für die Vernetzung in Kommunen.
Konkret werden Mitarbeiter des ISSABs die Vernetzungsprozesse in jeweils zwei Stadtteilen pro Modellstandort begleiten.

	Nienburg und Dessau-Roßlau sind die ersten KECK-Leuchttürme
Ausgewählte Kommunen eines Bundeslandes werden bei der Einführung des KECK-Atlas unterstützt. Der KECK-Leuchtturm baut eine Berichterstattung mit dem KECK-Atlas auf, nutzt den KECK-Atlas für die Planung in der Kommune und steht für Rückfragen anderer Kommunen zur Verfügung. Hat auch Ihre Kommune Interesse an einer exklusiven Unterstützung?
Zu den KECK-Leuchttürmen
	KECK-Leuchttürme: Nienburg und Dessau-Roßlau
Nienburg (Weser) in Niedersachen und Dessau-Roßlau (Sachsen-Anhalt) sind die ersten KECK-Leuchttürme. Falls auch Ihre Kommune Interesse an einer exklusiven Unterstützung beim Aufbau einer sozialraumorientierten Berichterstattung mit dem KECK-Atlas hat, melden Sie sich bitte bei uns. Zum Hintergrund: Ausgewählte Kommunen werden beim Aufbau einer sozialraumorientierten Berichterstattung mit dem KECK-Atlas unterstützt.
Ziel ist es, den KECK-Atlas in einer Stadt bzw. einem Landkreis pro Bundesland, dem sogenannten KECK-Leuchtturm, einzuführen. Der KECK-Leuchtturm baut eine Berichterstattung mit dem KECK-Atlas auf, nutzt den KECK-Atlas für die Planung in der Kommune und steht für Rückfragen anderer Kommunen zum Aufbau der Berichterstattung mit dem KECK-Atlas zur Verfügung. 

	Workshops zur Kinder-und Jugendpolitik
Im Rahmen von KECK wurde ein Workshop-Konzept entwickelt. Es unterstützt eine gemeinsame Zieldefinition und ein übergreifendes Betrachten der bestehenden Angebote für Kinder und Jugendliche. Der Workshop richtet sich an die Mitglieder des Jugendhilfeausschuss sowie Vertreter von Vereinen, freien Trägern usw.
Zu den KECK-Workshops
	KECK-Workshops zur Kinder-und Jugendpolitik
Im Rahmen von KECK wurde ein Workshop-Konzept entwickelt. Der Workshop ermöglicht eine gemeinsame Zieldefinition der kommunalen Akteure aus den Bereichen der Kinder- und Jugendpolitik. Er unterstützt so ein übergreifendes Betrachten der bestehenden Angebote für Kinder und Jugendliche. Der Workshop richtet sich an die Mitglieder des Jugendhilfeausschuss sowie Vertreter von Vereinen, freien Trägern usw.

	KOMPIK auf der didacta in Köln
Im Rahmen der Kita-Seminare wurde KOMPIK als Verfahren der Bildungsbeobachtung 3,5- bis 6-jähriger Kinder vorgestellt. Im Mittelpunkt stand die Vorstellung des Instruments und seiner EDV-gestützten Anwendung im Kita-Alltag KOMPIK stand damit das 3. Jahr in Folge im offiziellen Fortbildungsprogramm der didacta für Erzieherinnen.
Weiterlesen
	KOMPIK auf der didacta
Im Rahmen der Kita-Seminare auf der didacta in Köln wurde KOMPIK als Verfahren der Bildungsbeobachtung 3,5- bis 6-jähriger Kinder vorgestellt. Im Mittelpunkt des gut besuchten Workshops stand die Vorstellung des Instruments und seiner EDV-gestützten Anwendung. Die pädagogischen Fachkräfte lernten, wie sie KOMPIK im Kita-Alltag einsetzen und mit den Ergebnissen arbeiten können. KOMPIK stand damit das 3. Jahr in Folge im offiziellen Fortbildungsprogramm der didacta für Erzieherinnen.

	KECK geht auch ohne KOMPIK
Immer wieder werden wir gefragt, ob der KECK-Atlas bzw. KOMPIK unabhängig voneinander genutzt werden können. Ja, denn KECK-Atlas und KOMPIK sind zwei Instrumente, die ggf. kombiniert werden können.
Mehr zu KECK ohne KOMPIK
	KECK geht auch ohne KOMPIK
Immer wieder werden wir gefragt, ob der KECK-Atlas bzw. KOMPIK unabhängig voneinander genutzt werden können. Ja, denn KECK-Atlas und KOMPIK sind zwei Instrumente, die ggf. kombiniert werden können.

	Gudrun Thierhoff, Stadträtin in Herne
KOMPIK ermöglicht ein einheitliches Beobachtungsverfahren in den Kitas. Durch die Kombination der KOMPIK-Beobachtungen mit den Ausgangsbedingungen, die im KECK-Atlas dargestellt werden, sehen wir eine Grundlage, um unsere knappen Ressourcen nach den Bedarfen einzusetzen.
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	Gudrun Thierhoff, Stadträtin in Herne
Warum haben Sie sich für KECK / KOMPIK entschieden?
Zunächst ging es bei uns um eine einheitliche Sprache zwischen den Kitas bzw. zwischen Kita und Grundschule. KOMPIK erschien uns eine interessante Möglichkeit, ein einheitliches Beobachtungsverfahren festzulegen und die bisher 20 bestehenden Verfahren in den Kitas abzulösen. 
Bei der Vorstellung des Projektes in der Trägerrunde der Kindertagesstätten wuchs allerdings das Interesse an der Kombination der KOMPIK-Beobachtungen mit den Ausgangsbedingungen, die im KECK-Atlas dargestellt werden. Auch darauf haben wir uns als Stadt gerne eingelassen, weil wir diese Kombination als eine Grundlage sehen, um unsere knappen Ressourcen nach den Bedarfen einzusetzen.
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